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Wien. Bundespräsident
Heinz Fischer gehört
ebenso zu den Kunden
wie Kanzler, Ministerien
oder Botschaften: Das
Wiener Traditionshaus
Huber & Lerner pflegt
heute noch seltene Druck-
verfahren auf Papier und
will damit dem digitalen
Zeitalter trotzen.

Einladungsschreiben,
Visitenkarten, Hochzeits-
anzeigen, Menükarten
oder Geburtsanzeigen
 gehören zum Portfolio. In
vierter Generation führen
Pia Fischer und Johannes
Huber-Pock die kleine Pa-
peterie in der Wiener In-
nenstadt. „Schon unsere
Vorfahren hatten promi-
nente Kunden wie Kaiser
Franz Josef oder Kaiserin
Sissi. Damals ist ein Mar-
kenname entstanden, der
bis heute überlebt hat“, er-
zählt Pia Fischer. 

Im Jahr 2001 wurde die
Gesellschaft Huber & Ler-
ner an das Lederhandels-
unternehmen Ferragamo
verkauft, allein die Mar-
kenrechte blieben in Fa-
milienbesitz. Der Nobel-
Standort am Wiener Kohl-
markt konnte nicht gehal-
ten werden, es erfolgte der
Umzug in die Weihburg-
gasse.  

Handwerkskunst
Stahl- und Kupferstich,
beinahe verschwundene
Handwerkskunst, werden
heute noch bei Huber und
Lerner umgesetzt. Beides
sind grafische Tiefdruck-
verfahren, die unter ande-
rem für die Herstellung
von Banknoten, Wappen
oder Firmenlogos ver-
wendet werden. „Der  erste
Eindruck prägt“, sagt Fi-
scher und meint damit
den haptischen Effekt, der
durch die Stahlstichkunst
am Papier entsteht. „Das
ist ein Handwerk, wo
Graveur und Präger noch
gemeinsam an der Ma-
schine stehen“, ergänzt
Partner Huber-Pock. 

Zwischen 160 und 200
Prägeauftrage sowie rund
1800 Druckaufträge wer-
den im Jahr abgewickelt.
Überleben in der Nische
heißt das Motto der
 beiden Geschäftsführer.
Leicht sei das nicht. 

Digitale Konkurrenz hat
den Handel mit Briefpa-
pier in den vergangenen
Jahren fast vollständig
zum Erliegen gebracht.
Zudem spart der Staat,
vergibt weniger Aufträge.
„Wir wollen Qualität und
Service halten, dann ha-
ben wir auch in Zukunft
Chancen am Markt“, glau-
ben die Inhaber. (baf)

PAPIER-KMU

Huber &
Lerner prägt
die Tradition

Wien. Sommer, Sonne, Bade-
zeit: Der Mai hat bereits einen
Vorgeschmack auf die heiße
Jahreszeit geliefert und Öster-
reichs Freibädern die ersten
Besucherrekorde gebracht.
Allein in den Wiener Stadt-
bädern wagten am vierten
Maisonntag 37.000 Menschen
den Sprung ins kühle Nass.
Insgesamt rechnet Martin Ko-
tinsky, Sprecher der Magis-
tratsabteilung 44, mit rund
340.000 zahlenden Gästen für
den gesamten Monat. Der All-
zeitrekord aus dem Jahr 1979
mit 481.000 Besuchern ist da-
mit nicht in Gefahr, gegenüber
2009 und 2010 könne man al-
lerdings ein deutliches Plus
verzeichnen: „Im vergange-
nen Jahr war der Mai ein To-
talausfall. Wir hatten keinen
einzigen Badetag und nur
97.000 Gäste“, so Kotinsky. Im
Jahr 2009 waren es immerhin
310.000 gewesen. 

Auch bei den Privaten sieht
es gut aus: Das Schönbrunner
Schlossbad hat die neue Sai-
son „mit dem besten Eröff-
nungstag seit Bestehen des

Bades begonnen“, sagt der
Leiter des Schlossbades, Josef
Ebenbichler. Allein im Mai
konnte man ein Umsatzplus
von 22 Prozent verzeichnen
und 14 Prozent mehr Saison-
karten verkaufen als im Ver-
gleichszeitraum des Vorjah-
res. Bis Herbst sollen es zwi-
schen 67.000 und 69.000 Be-
sucher werden. Ebenfalls mit
ordentlichen Umsatzzuwäch-
sen rechnet Badeschiff-Ge-

schäftsführer Gerold Ecker.
Seit Ende April sonnten sich
fast doppelt so viele Men-
schen an Deck als noch 2009
und 2010. „Eine deutliche Um-
satzsteigerung ist jetzt schon
sicher“, ergänzt Badeschiff-
Sprecher Jockel Weichert.

Sonnige Aussichten
Abseits der Hauptstadt zeigt
sich ein ähnliches Bild: Die
drei Salzburger Stadtfreibäder

sind mit dem Saisonauftakt
„sehr zufrieden“. Herbert Pilz,
stellvertretender Amtsleiter
der Betriebe Salzburg, zählte
seit Saisonstart 67.000 Ein-
tritte – im Vorjahr waren es
nur 10.500 gewesen.

Erst am 7. Mai sind die Vor-
arlberger Freibäder in die Sai-
son gestartet, dafür mit „ful-
minanten Zahlen“, sagt Klaus
Allgäuer, Geschäftsführer des
Val Blu Resorts in Bludenz.

Optimistisch stimmen ihn
nicht nur die 4200 Gäste im
Mai, sondern vor allem die
 guten Saisonkarten-Verkäufe.
600 bis 700 Stück werden
durchschnittlich ausgegeben,
rund 60 Prozent davon sind
schon weg. Allgäuer: „So, wie
der Sommer angefangen hat,
wird diese Saison auf jeden
Fall besser werden als die ver-
gangene.“ Bereits nach einem
Monat kann Ewald Petritsch,
Geschäftsführer des Erleb-
niszentrums Rheinauen, eine
positive Zwischenbilanz zie-
hen: „Wir haben mit 11.500
Gästen schon ein Umsatzplus
von 70 Prozent gegenüber
2010.“ In einer durchschnitt-
lichen Saison besuchen
130.000 Wasserratten das
größte Freibad Westöster-
reichs; eine Zahl, die „locker
zu erreichen ist“, so Petritsch.

Im burgenländischen Po-
dersdorf rechnet Seebad-Ge-
schäftsführer Walter Gisch in
dieser Saison mit einem ein-
stelligen Plus und zwischen
370.000 und 400.000 € Um-
satz. (spe)

FREIZEIT In ganz Österreich erwarten Bäderbetreiber eine gute Saison mit höheren Umsätzen

Fulminanter Start in die Freibadsaison

Allein im Mai verzeichneten die städtischen Freibäder in Wien 340.000 Badegäste

St. Wolfgang. „Die Touris-
musbetriebe in der Region ha-
ben es verstanden, dass sie in-
vestieren müssen“, sagt
 Hotelier Hellmut Peter. „Das
Weiße Rössl schon vor drei
Jahrzehnten, die anderen halt
ein bisschen später.“ Geld
muss laut Peter laufend in
Qualität und Ausstattung flie-
ßen. Nur von der Sommer -
saison kann ein Tourismus -
betrieb schwer leben.

Das ist auch den drei Ge-
meinden am Wolfgangsee be-
wusst. St. Wolfgang, St. Gilgen
und Strobl haben ihre Touris-
musverbände vor mehr als
zehn Jahren zusammengelegt,
um die Aktivitäten zu steuern.
„Der Wolfgangsee ist als Mar-
ke etabliert“, sagt Peter. Die
touristischen Wurzeln reichen
bis ins Mittelalter: „St. Wolf-
gang war damals der wich-
tigste Wallfahrtsort Mittel -
europas“, sagt Studienleiter
Stefan Höffinger. Als eine der
wenigen Regionen haben die
Gemeinden um den See in den
vergangenen fünf Jahren ein
Plus im Wintertourismus ge-
schafft. Gelungen ist das laut
Hotelier Peter, weil „wir ge-
mäß dem Motto ,Winter ferien‘
gezeigt haben, dass man tau-
send andere Sachen außer Ski-
fahren machen kann“. Mit An-
geboten wie Rodeln, Winter-
wandern und Pferdeschlitten
konnten abgewanderte Gäste
kompensiert werden. „Veran-

staltungen wie der Wolf-
gangsee Advent sorgen für
 zusätzliche Attraktivität im
Winter“, ergänzt Höffinger.

Trotz der gelungenen Posi-
tionierung im Fremdenver-

kehr gehen kontinuierlich Jobs
verloren. In den vergangenen
zehn Jahren ist die Zahl der
Erwerbstätigen um 0,8 Pro-
zent auf 4700 gesunken. Mit
ein Grund sind die stark stei-

genden Personalaufwendun-
gen. „Die Leute kosten zu viel
und verdienen viel zu wenig“,
sagt Peter in Anspielung auf
die Belastungen durch Lohn-
nebenkosten. Dass sich daran
etwas ändert, sei angesichts
des mangelnden Einsatzes der
Regierung auszuschließen.

Wenig Immo-Deals
Politik hat am Wolfgangsee
traditionell immer eine wich-
tige Rolle gespielt. Ex-Kanzler
Schüssel hat ein Ferienhaus in
der Region. Besonders dyna-
misch hat sich der Immo-
standort aber nicht entwickelt,

geht aus der Studie von Hoef-
finger Solutions hervor. Es gibt
kaum Transaktionen und das
Angebot spricht nur eine sehr
spezifische Zielgruppe an.

Umso besser läuft es mit der
Infrastruktur rund um den
See. Es gibt gute Schiffsver-
bindungen und Radwege –
beides lässt sich auch optimal
kombinieren. Das rund 13
Quadratkilometer große Ge-
wässer im Haupteigentum 
der Österreichischen Bundes -
forste hat zudem einen viel-
fältigen Fischbestand.

ROBERT LECHNER
robert.lechner@wirtschaftsblatt.at

Der Wolfgangsee hat
sich im Tourismus als
Ganzjahres-Marke
etabliert. Entgegen
dem bundesweiten
Trend legten die Näch-
tigungen im Winter
kontinuierlich zu. 

Bekannte Gemeinden: St. Gil-
gen, St. Wolfgang, Strobl
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Erwerbstätige 4741

Preis/m2 132 €

Pacht/m2/Jahr 10,90 €

Nächtigungen Sommer421.674

Nächtigungen Winter 93.504

Quelle: Hoeffinger Solutions
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Der Wolfgangsee  zeichnet sich durch  ideale Schiffsverbindungen aus
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Ganzjahres-Programm
sichert die Existenz

Stefan, Beigestellt
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